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Zusammenfassung
Die Arbeit greift den Problemkreis „Grenzen im Kopf“ auf und bezieht diesen 

in eine didaktische Diskussion mit dem Ziel ein, Schülerinnen und Schülern 
den Erwerb europäischer, interkultureller und globaler Kompetenzen unter 
Berücksichtigung der österreichischen Lehrpläne zu ermöglichen. Im Haupt
teil (Kap. 3) werden ausgewählte Themen, deren Bearbeitung sich anhand der 
Dreiländereck-Region anbietet, vorgestellt: Naturraumpotenziale, Tourismus, 
grenzüberschreitender Naturschutz, wirtschaftliche Situation in der Peripherie 
und Ethnizität werden jeweils zuerst fach wissenschaftlich und dann didak
tisch mit Hinweisen auf verschiedene methodische Varianten Umrissen. In der 
Zusammenschau erscheint ein Unterrichtsprojekt auf diesem Gebiet als durch
aus hilfreicher Schritt auf dem Weg zu den oben genannten Kompetenzen.
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Abstract
Thinking across borders -  recommendations for teaching Geo
graphy and Economics with the example of the tri-border-region 
Austria-Slovenia-Hungary

This article considers the problem of “borders in mind” and gives a didacti
cal discussion with the aim of enabling students to learn European, intercul- 
tural, and global competences regarding the Austrian curricula. The main part 
(chapter 3) deals with selected topics which can easily be elaborated using 
the regional framework of the tri-border-region: natural resources, tourism, 
cross-border environmental protection, economic situation in the periphery, 
and ethnicity are outlined in a scientific geographical as well as in a didactical 
way offering several methodical options. In conclusion, a teaching project in 
this field is considered to be helpful in acquiring the competences mentioned 
above.
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i. Einführung in die Thematik

i.i Zur Problemstellung: „Grenzen im Kopf"

Grenzen spielen in der Fachwissenschaft Geogra
phie ebenso wie in der Schulgeographie traditio
nell eine große Rolle. Von den vielen Dimensionen 
des Begriffs Grenze -  vielleicht am besten verdeut
licht durch die Fülle an gängigen Wortverbindun
gen (vom Grenzertragsboden bis zum Grenzgän
ger, vgl. Leser 2005) -  fokussiert dieser Beitrag auf 
Staatsgrenzen und die Frage, wie mit ihnen im GW- 
Unterricht umgegangen werden könnte. Nach dem 
exemplarischen Prinzip wird diese Thematik an 
einer bestimmten Grenzregion konkretisiert, wo
bei hier aus folgenden Gründen das Dreiländereck 
Österreich-Slowenien-Ungarn (in der Folge A, SLO 
und H abgekürzt) gewählt wurde:

• Eine Bearbeitung der Region unter schul- 
geographisch-fachdidaktischem Aspekt liegt 
meines Wissens noch nicht vor.

• Dreiländerecken werden meist als besonde
re Punkte in der Landschaft wahrgenommen 
und sind häufig durch spezielle Monumente 
markiert (vgl. das Stichwort Dreiländereck in 
Wikipedia), was auch hier der Fall ist (Abb. 
1). Diese Stellen sind Kristallisationspunkte 
regionaler Kulturgeschichte, an denen sich 
die Berührung benachbarten Kulturen, Le
benswelten und/oder Identitäten gleichsam 
verdichtet und somit auch für Schülerinnen 
und Schüler potenziell besser erlebbar ge
macht werden kann.

• Die drei Staaten A, SLO und H sind einerseits 
durch eine in vielen Aspekten gemeinsame 
Geschichte (bis 1918), andererseits durch 
sehr unterschiedliche Entwicklungspfade in 
jüngerer Zeit (speziell nach dem Zweiten 
Weltkrieg) geprägt (D ornik et al. 2007), so 
dass die Multiperspektivität der Thematik 
transparent wird.

• Das gegenständliche Gebiet umfasst in allen 
Staaten Räume, die als peripher gelten (vgl. 
Kap. 3.5). Gerade grenzüberschreitende Ini
tiativen fordern somit dazu heraus, sowohl in 
Hinblick auf die „Überwindung“ der Grenzen 
als auch auf ihre regionalpolitische Effizienz 
hin bewertet zu werden.

Abb. 1: Der Gedenkstein am Dreiländereck/Tromejnik/Härmas- 
hatdr besteht seit 1922 (eigenes Foto)

Bei zwei der drei gegenständlichen Grenzen han
delt es sich um österreichische Ostgrenzen, deren 
Wahrnehmung seit der politischen „Wende“ von 
1989 vielfach Gegenstand von Untersuchungen war 
(z.B. H eintel u . W eixlbaumer 2002). Besonders her
vorzuheben sind hierbei aus schulgeographischer 
Sicht die Arbeiten von F ridrich, der sich schwer
punktmäßig zwar mit dem österreichisch-slowaki
schen Grenzraum befasst, dabei aber Ergebnisse ge
neriert, die in ihren Grundaussagen durchaus auch 
auf die Grenzregion A-SLO-H übertragbar sind. 
Ohne an dieser Stelle auf Einzelheiten wie etwa 
die räumliche oder soziale Differenzierung der Per
zeption von Grenzen (z. B. F ridrich 2003), auf die 
spezifischen Implikationen der „Wohlstandskante“ 
(vgl. auch Kap. 3.5; Fridrich 2004) oder auf die 
konkreten Erfahrungen mit Schulprojekten (z. B. 
Fridrich 2006) einzugehen, sei hier nur ein dras
tisch formuliertes Zitat aus Fridrich u . Kollar 2002, 
115, wiedergegeben, das die Problemstellung die
ses Artikels wohl am besten auf den Punkt bringt: 
„Durch ,Bilder7 von unsicheren Atomkraftwerken, 
instabilen innenpolitischen Verhältnissen ..., Unzu
verlässigkeit und Unehrlichkeit der Bevölkerung, 
Kriminalität und ,Ostmafia7, horrendem Migrati
onspotenzial etc. wird ein Bedrohungsszenario 
kreiert, mit dem sich die viel zitierten ,Grenzen 
im Kopf7 verfestigen.“ Meine Überlegungen gehen 
von dem -  wohl allgemein anerkannten (R inschede 

2003, 82) -  Postulat aus, dass Dekonstruktion und 
Abbau solcher Stereotype eine zentrale Aufgabe 
des GW-Unterrichts darstellen.



1.2 „E u ro pakom peten z“ als Z ie ls te llung

Es ist Ziel dieser Arbeit, zur Realisierung von weit 
über die engere Themenstellung hinaus gehenden 
Unterrichtsprinzipien anzuregen. Die Überwin
dung der „Grenzen im Kopf“ soll einen Beitrag zu 
den folgenden fächerübergreifenden Bildungszie
len leisten:

• Lernen für Europa: Dieser Aspekt hat seit 
der „Wende“ stark an Bedeutung gewonnen 
und wurde von der Geographie- bzw. GW- 
Didaktik schon vielfach und umfassend be
arbeitet. Als Beispiele seien die Arbeiten von 
Kirchberg 1997 und V ielhaber 1994 sowie der 
Sammelband von H itz 2006 genannt -  die
ser erwuchs aus der Beschäftigung mit dem 
Thema auf dem Wiener Schulgeographentag 
2002, der selbst unter dem Motto „Brücken 
bauen. Europa und die Erweiterung der EU -  
Aufgaben und Möglichkeiten für den Geogra
phieunterricht“ gestanden war. Darin kommt 
zum Ausdruck, dass es nicht so sehr um den 
Raum als vielmehr um das Thema Euro
pa (als offenes System und Idee, Wahrneh
mungsraum, Prozessfeld, raumstrukturelle 
Herausforderung und Solidargemeinschaft, 
nach H aubrich 2006, 19) geht und eine -  
wie man sie nennen könnte -  „Europakom
petenz“ der Schülerinnen und Schüler sich 
keinesfalls im Wissen über Europa (obwohl 
zweifellos auch dieses wünschenswert ist) 
erschöpfen darf: Europa sollte als persönli
che und gesellschaftliche Herausforderung 
für jede Einzelne/jeden Einzelnen erfahrbar 
gemacht werden!

• Interkulturelles Lernen: In einem wei
teren Kontext ist eine solche Europakompe
tenz wohl nicht sinnvoll von der Fähigkeit zu 
trennen, Empathie, Toleranz und Solidarität 
gegenüber „fremden“ Kulturen zu leben und 
so das Schlagwort „Multikulturalität“ in der 
Gesellschaft mit Leben zu erfüllen (R other 

1995, 4). Man könnte einwenden, dass sich 
in der Grenzregion A-SLO-H die kulturellen 
Unterschiede auf die Sprachen beschränken 
und sonst eher Gemeinsamkeiten zwischen 
den Staaten zu finden seien, doch scheint 
mir gerade diese Erkenntnis ein sinnvolles 
Teillemziel auf dem Weg zu interkultureller 
Kompetenz zu sein.

• G lobales Lernen: Die Bewältigung der 
Globalisierung mit all ihren Facetten stellt 
eine große Herausforderung gerade für jun
ge Menschen dar, und zwar nicht im Sinne 
willfähriger Akzeptanz und/oder passiver 
Reaktion auf Globalisierung, sondern als per
sönliche Bereitschaft und Fähigkeit zur ver
antwortungsvollen Gestaltung der Zukunft, 
die sich im Idealfall „explizit gegen wirt
schaftliche, politische und gesellschaftliche 
Asymmetrien und strukturelle Gewaltver
hältnisse auf nationaler und internationaler 
Ebene wendet“ (S elby u . Rathenow 2003, 10). 
Folgt man den schon von Kross 1996, 16-17, 
definierten „geographiedidaktischen Prob- 
lemfeldem“ globalen Lernens (Komplexität 
und Unübersichtlichkeit, Konkurrenzden
ken, Fortschrittsgläubigkeit, begrenzte Em
pathiefähigkeit, Regionalismus und Nationa
lismus), so wird deutlich, dass der Umgang 
mit diesen durchaus in einem beispielhaften 
„Mikrokosmos“ wie der gegenständlichen 
Region geübt werden kann -  ganz im Sin
ne regional-globaler Vernetzung (R inschede 

2003, 129).

Mit dem Anspruch, Schülerinnen und Schüler zu 
befähigen, grenzüberschreitend zu denken -  und 
in weiterer Folge auch zu handeln -  soll ein Beitrag 
zur politischen Bildung geleistet werden. Zu Recht 
wird von der Fachdidaktik immer wieder beklagt, 
das Fach GW leiste seinem politischen Auftrag zu 
wenig Folge (z.B. V ielhaber 2001). In der Tat wäre 
eine bloße regionalgeographische Betrachtung 
selbst eines Staatsgrenzen überschreitenden Gebie
tes keineswegs politisch bildend -  hierzu müssen 
insbesondere auf der Inhalts- und Methodenebe
ne Wege gefunden werden, die Schülerinnen und 
Schüler zu einer kritischen Reflexion der anhand 
des Beispielgebietes erarbeiteten räumlichen und 
sozialen Strukturen und Prozesse sowie deren po
litischer Hintergründe anzuleiten. Das Ziel wäre 
demnach, dass die Schülerinnen und Schüler das 
„neue Europa“ (und seine globale Dimension) als 
persönliche Herausforderung begreifen und Be
reitschaft entwickeln, in interkulturellem Geist an 
seiner zukünftigen Gestaltung mitzuwirken, d.h. 
im oben diskutierten Sinn Europakompetenz zu 
erwerben. Dieses hochgesteckte Ziel ist durch die 
Befassung mit dem Dreiländereck A-SLO-H allein



nicht zu erreichen (Kap. 4) -  ich möchte jedoch 
dazu ermutigen, das Thema als Mosaikstein auf 
dem Weg dorthin zu nehmen.

1.3 Lehrp lanbezüge und M e th o d ik

Ein solcherart umrissenes Richtziel ist zu vielen 
der in den GW-Lehrplänen der Sekundarstufen I (S 
I) und II (S II) definierten Inhalte und Ziele kompa
tibel. Auf eine diesbezüglich vollständige Sichtung 
der Lehrpläne kann an dieser Stelle wohl verzichtet 
und mit der beispielhaften Nennung der folgenden 
Aspekte das Auslangen gefunden werden (voll
ständige Lehrplantexte finden sich unter BMUKK 
2007):

• „Entwicklung von Toleranz gegenüber dem 
Anderen bzw. gegenüber Minderheiten“ fin
det sich zweimal unter Bildungs- und Lehr
aufgabe von GW in der S I.

• Der leitende Fragenbereich „Zentrum und Pe
ripherie“ (S I) ist ein Klassiker des GW-Unter- 
richts. Wenn von „lebensweltlich unmittelbar 
erfahrbaren Beispielen auszugehen ist“, eig
net sich die Grenzregion A-SLO-H zwar nur 
für ein gesamtösterreichisch gesehen relativ 
kleines Schülerinnen- und Schülerkollektiv, 
doch sind Grenzen an sich überall in Öster
reich ein Thema.

• Das „Vergleichen unterschiedlicher Stand
ortpotenziale zentraler und peripherer Ge
biete“, wie in der 3. Klasse (S I) gefordert, 
kann bei grenzüberschreitender Betrachtung 
wegen der in den einzelnen Staaten unter
schiedlichen Rahmenbedingungen vertie
fend erfolgen.

• Der Inhaltsbereich „Gemeinsames Europa -  
vielfältiges Europa“ in der 4. Klasse bietet 
Ansatzpunkte in der S I.

• Der „Lehrstoff“ für Allgemeinbildende hö
here Schulen (AHS) der S II dient zur Errei
chung von Kompetenzen, unter denen wohl 
Gesellschafts- (auch im Sinne politischer 
Bildung) und Synthesekompetenz (im Sinne 
vernetzten Denkens) jene sind, die mit der 
gegenständlichen Thematik am besten geför
dert werden können.

• Das für die 5. und 6. Klasse AHS (S II) vorge
sehene Großthema „Vielfalt und Einheit -  das 
neue Europa“ bietet vielfältige Anknüpfungs

möglichkeiten, nicht nur im Lehrziel „Erfas
sen der Bedeutung grenzüberschreitender 
Zusammenarbeit für die Raumentwicklung“.

• In eine ähnliche Richtung gehen in der 7. 
Klasse AHS (S II) das Thema „Veränderungen 
der geopolitischen Lage Österreichs“ und das 
darin explizierte Lehrziel „Möglichkeiten für 
grenzüberschreitende Regionalentwicklung 
unter dem Einfluss der europäischen Inte
gration erkennen“.

Der vorliegende Artikel beruht auf meiner lang
jährigen Kenntnis der Region und aus der starken 
„Nachfrage“ nach grenzüberschreitenden Betrach
tungen und Aktivitäten sowohl im Forschungsum
feld des Instituts für Geographie und Raumfor
schung der Universität Graz als auch in meinem 
Wirkungsbereich als Aus- und Weiterbildner von 
GW-Lehrerinnen und -Lehrern. Das von Graz aus 
nächst liegende Dreiländereck war im Herbst 2006 
auch Gegenstand eines Workshops und einer Ex
kursion mit Hauptschullehrerinnen und -lehrern 
aus dem Bundesland Salzburg, denen ich viele 
wertvolle Erfahrungen und Anregungen zur The
matik verdanke. Dem Wunsch der in meinem Ko
operationsnetzwerk (insbesondere dem Regionalen 
Fachdidaktikzentrum GW an der Universität Graz) 
tätigen Lehrerinnen und Lehrern entspricht es 
auch, dass ich in diesem Artikel keine methodisch 
detailliert aufbereiteten Unterrichtsmaterialien an
biete, sondern die ausgewählten Inhalte gleichsam 
auf einer fachdidaktischen „Metaebene“ diskutiere, 
deren erhoffte Umsetzung in den GW-Unterricht 
der verantwortungsvollen Kreativität der Lehrerin
nen und Lehrer obliegt.

2. Ein Blick in die Region

2.1 Die A bgrenzungsfrage

Da für den in Kap. 1 skizzierten didaktischen Zu
gang -  entsprechend einer der bei H itz 2006 formu
lierten Grundintentionen -  nicht der Raum an sich 
von zentralem Interesse ist, sondern das Lehrziel 
grenzüberschreitend denken und handeln zu kön
nen, macht auch eine strenge Begrenzung des zu 
bearbeitenden Gebietes keinen Sinn. Ich verwende 
deshalb den jeweiligen Subthemen adäquate, va
riable Begrenzungen. Didaktisch dürfte dies auch 
deshalb zulässig sein, weil die potenzielle Gefahr



verringert wird, dass sich eine neue starre Grenz
linie in den Köpfen der Schülerinnen und Schüler 
festsetzt kann.

In diesem Zusammenhang erlaube ich mir die 
Randbemerkung, dass Geographinnen und Geo
graphen tendenziell zu stark in fixen Grenzen den
ken. In Bezug auf Staatsgrenzen mag dies noch 
verständlich sein, wenn zwei Nachkriegs-Genera- 
tionen die Undurchlässigkeit von Grenzen vor der 
Haustür „hautnah“ erleben mussten. Dies rechtfer
tigt jedoch weder das Weiterleben dieser Grenzen 
in den Köpfen noch die mangelnde Bereitschaft 
und Fähigkeit, (geographische) Grenzen als das zu 
sehen, was sie sind, nämlich als Konstrukte, deren 
Zweck und Inhalt stets aufs Neue zu hinterfragen 
ist. Geographinnen oder Geographen werden je
doch auf Grund einer traditionellen gesellschaft
lichen Kompetenzzuweisung immer wieder nach 
Grenzen gefragt -  so etwa sehe ich mich persönlich 
häufig mit der Frage nach der Ostgrenze Europas 
und mit der Verwunderung über deren Nichtbe
antwortung konfrontiert. Bei Lichtenberger 2 0 0 5 ,  
9, steht lapidar: „Europa ist nicht statisch, son
dern nur prozessual zu verstehen.“ -  Wäre es nicht 
zweckmäßig, diesen Satz auch auf den „Umgang“ 
mit anderen scheinbar scharf begrenzten Gebieten 
anzuwenden?

2.2 Kurzportrait der Grenzregion A-SLO-H 
und Anmerkungen zur Ouellenlage

Der Gedenkstein auf dem Dreiländereck (Abb. 
1) steht auf einem aus tertiären Lockersedimen
ten aufgebauten, 387 m hohen Riedelrücken einer 
Landschaft (Abb. 2), für die in den drei angrenzen
den Staaten unterschiedliche Bezeichnungen üb
lich sind: „Neuhauser Hügelland“ in A, „Goricko“ 
in SLO und „Örseg“ in H. Abgesehen davon, dass 
diese Begriffe natürlich den drei staatlichen Mehr-

A b b . 2 :  T yp isch e L a n d sc h a f tsb ild e r  im  G r e n z g e b ie t A -S L O -H  m i t  
h ü g e lig e m  R e lie f  u n d  stark , d iffere n z ier te r , a g r a r b e to n te r  L a n d 
n u tz u n g  (a )  N e u h a u s  a m  K la u sen b a ch  im  S ü d b u r g e n la n d /A ,
(b )  b e i R o g a so v c i ( m i t  B lick  n ach  N W  z u m  S tr a d n e r  K o g e l)  im  
G o rick o /S L O , (c )  J d n o s h e g y  b e i F e lsö s zö ln ö k /Z g o r n ji  S e n ik  im  
Ö r s e g /H  ( e igen e  F o to s)

heitssprachen entstammen und in Herkunft und 
Inhalt verschieden sind (Neuhauser Hügelland 
ist eine junge Kunstbezeichnung, die die geomor- 
phologische Charakteristik anspricht, Goricko und 
Örseg sind traditionelle Namen, letzterer in der 
Bedeutung als Gebiet ungarischer Grenzwächter
siedlungen mit stark kulturlandschaftsgenetischem 
Inhalt), äußert sich in der Uneinheitlichkeit der 
Benennung schon die spezifische regionale Wahr
nehmung, die eben nicht die einer Region, sondern 
dre ier  Regionen -  aus den jeweiligen Blickwinkeln 
der drei Staaten -  ist.

Man könnte nun zum Einstieg der Frage nachge
hen, ob diese unterschiedlichen Sichtweisen durch 
Verschiedenheiten im Realraum begründbar sind, 
und stößt dabei schon auf das nächste Problem: 
Um geographische Basisinformationen zu bekom
men, muss man die jeweilige nationale Literatur 
sichten, denn staatenübergreifende Darstellungen 
fehlen, möchte man sich nicht mit den für eine re
gionale Fragestellung letztlich viel zu groben Über
sichtswerken wie z. B. dem Atlas der Donaulän
der (B reu 1970-1989) oder gar einem Schulatlas



zufrieden geben. Kaum besser wird die Situation 
bei Heranziehung der drei Nationalatlanten, von 
denen derzeit hinsichtlich Verfügbarkeit und Ak
tualität ohnehin nur der von Slowenien (F ridl et 
al. 2001) in Frage kommt -  in der Literaturliste ist 
seine englische Version zitiert, was an eine weitere 
Schwierigkeit erinnert: Die „westlastige“ Sprach- 
kompetenz der überwiegenden Mehrheit von Ös
terreicherinnen und Österreichern erschließt den 
reichen Schatz an Informationen über die „öst
lichen“ Nachbarländer eben nur rudimentär! So 
bleibt es vielfach ein Glücksfall, wenn wenigstens 
für einzelne Themen „zufällig“ auch seriöse, über 
Wikipedia-Standard hinausgehende Informationen 
von jenseits der Staatsgrenze verfügbar sind, wie 
z. B. für die Geologie (P ascher 1999). Kaum besser 
sieht es im Segment der Reiseliteratur aus -  mir 
sind mit dem längst vergriffenen Reisehandbuch 
von S tock 1992 und mit dem zumindest prächtig 
ausgestatteten Bild-Text-Band von P ilz 2006 nur 
zwei gezielt grenzüberschreitende Werke für die 
gegenständliche Region bekannt.

Doch zurück zur Frage der Verschiedenheit: We
der in der Naturraumausstattung noch in der Kul
turlandschaft bestehen Merkmale, die sich entlang 
der Staatsgrenzen signifikant ändern (auch wenn 
dies eine Binsenweisheit sein mag). Naturräumlich 
herrschen subpannonische Bedingungen, die sich 
u. a. durch tertiäre bis quartäre Landschaftsgene
se, ein Relief mit breiten Talböden und zwischen
geschalteten Terrassen- und Riedelbereichen sowie 
ein gemäßigt kontinentales Klima mit vorwiegend 
höhenbedingter Temperaturzu- und Niederschlags
abnahme von SW nach NE auszeichnen. Im Zu
sammenwirken dieser und weiterer Geoökofakto- 
ren entsteht ein beachtliches Naturraumpotenzial 
(Kap. 3.2). In Kulturlandschaft und Landnutzung 
entsteht eine gewisse Differenzierung durch die 
unterschiedlichen agrarsozialen Entwicklungen der 
Nachkriegszeit, wobei in Österreich und Slowenien 
kleinstrukturierte gemischte Landwirtschaft, in Un
garn hingegen großbetriebliche Strukturen mit be
sonders in Luft- und Satellitenbildern gut zur Gel
tung kommenden Großblockfluren vorherrschen. 
Ein wesenüiches Charakteristikum des Gesamtrau
mes ist seine in Kap. 1 schon angedeutete periphere 
Lage, die jedoch in Bezug auf die drei Einzelstaaten 
unterschiedlich bewertet werden muss (Kap. 3.5), 
was auch für die regionalwirtschaftliche Bedeutung 
der einzelnen Wirtschaftssektoren gilt.

3. Mögliche Themen für den GW-Unterricht 

3.1 Vorbem erkungen

Aus den in Kap. 2 grob umrissenen raumstruktu
rellen Merkmalen sollen nun einige jener Themen
felder näher vorgestellt werden, durch deren Be
arbeitung der Zugang zu grenzüberschreitendem 
Denken ermöglicht werden könnte. Die Auswahl 
gründet sich dabei auf folgende Rahmenbedingun
gen und Überlegungen:

• Die in Kap. 2.2 problematisierte Zugäng
lichkeit von Basisinformationen engt die 
Auswahl ein. Die in den folgenden Kapiteln 
angebotenen Daten sind vielfach schon das 
Optimum dessen, was mit vertretbarem Auf
wand -  d. h. ohne aufwändige Primärdaten- 
Erhebung vor Ort und ohne Datenaustausch 
im Rahmen internationaler wissenschaftli
cher Kooperationen -  verfügbar ist.

• Ein wichtiges Kriterium war die Eignung der 
Themen zur Bearbeitung mit handlungs
orientierten Unterrichtsformen, wobei im 
Wesentlichen die bei Klappacher 2002, 73, 
formulierten Kriterien und Methoden hand
lungsorientierten Unterrichts als Entschei
dungsgrundlage dienten.

• Die Themen sollten insgesamt einen multi
perspektivischen Zugang zur Region ermög
lichen. Dieser kann sowohl über den holisti- 
schen Anspruch des Faches GW (Geographie 
als „Zentrierungsfach“, vgl. z. B. H aubrich et 
al. 1997, 111) als auch über die Schülerin- 
nen-/Schülerorientierung als didaktisches 
Prinzip begründet werden.

• Die Themenfindung orientierte sich schließ
lich auch an aktuellen politischen Problem
feldern der Region, um den Anspruch zu 
verdeutlichen, dass sich der Aufgriff der Ge
samtthematik entsprechend den Ausführun
gen von Kap. 1.2 als Beitrag zur politischen 
Bildung versteht.

Die Bearbeitung der einzelnen Themen erfolgt 
standardisiert, und zwar jeweils in einem ersten 
Schritt durch eine kurze Darlegung des fachlichen 
Hintergrundes und in einem zweiten Schritt durch 
Anregungen für die unterrichtspraktische Umset
zung. Die Themen können sowohl einzeln wie auch 
als „Gesamtpaket“ -  etwa entsprechend aufberei
tet als Stationenbetrieb -  im Unterricht verwendet
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A b b . 3 : S c h e m a tisc h e s  g eo lo g isch es  W  - E  P ro fil v o n  d en  A lp e n  in s  P a n n o n isc h e  B ecken  (P ro fil 6 -fa ch  ü b e r h ö h t u. m e h r fa c h  le ic h t g e 
k n ic k t)  (E ig e n e n tw u rf; T o p o g ra p h ie  d e s  U n te rg ru n d es  n ach  K röll 1 9 8 8 ,  G eo lo g ie  n a ch  Ebner u. Sachsenhofer 1 9 9 1 ;  Z e ic h n u n g : N utz)

werden. Das Anforderungsniveau für die meisten 
Inhalte und einige der empfohlenen Methoden ord
net die Thematik tendenziell eher der Sekundar
stufe II zu.

3.2 Naturraumpotenzial und Landnutzung

a) Fachlicher H in tergru n d

Der Naturraumpotenzial-Ansatz ist eine der 
Möglichkeiten, die physiogeographische Raumaus
stattung sinnvoll in Themenfelder und Lernziele 
von GW zu integrieren. Dabei interessieren jene 
Aspekte des „Naturraumes“, die vom wirtschaften
den Menschen „in Wert gesetzt“ werden können. In 
Kap. 2.2 wurde das Naturraumpotenzial qualitativ 
als günstig bewertet, was z. B. über Teilpotenziale 
-  hier in Anlehnung an F inke 1978, 108-112 -  wie 
folgt konkretisiert werden kann:

• Wasserdargebotspotenzial: Im Gebiet spielen 
die Oberflächengewässer eine untergeordne
te Rolle, erwähnenswert ist nur die Anlage 
zahlreicher Teiche für Freizeitnutzung und 
Fischzucht (wegen der wasserstauenden Ei
genschaften des Untergrundes). Viel wichti
ger sind die Grundwässer und hier wieder 
besonders die Tiefengrundwässer in den bis 
zu rund 5000 m mächtigen tertiären Locker
sedimenten des Steirischen und Pannoni- 
schen Beckens (Abb. 3). Dank des im Pan- 
nonischen Becken erhöhten geothermischen 
Wärmeflusses werden diese Wässer stark 
erwärmt und bilden die Grundlage der regio
nalwirtschaftlich sehr bedeutenden Thermen 
(Kap. 3.3).

• Agrarisches Nutzungspotenzial: Die land
wirtschaftliche Produktion profitiert von ho
hen Sommertemperaturen, ausreichenden 
Niederschlägen und einem Relief, das auf 
großen Flächen mechanisierten Ackerbau 
ermöglicht. Einschränkungen gibt es durch 
z. T. schwere Böden auf eiszeitlichen Löss
lehmen und im Riedelland, wo jedoch die 
mangelnde Eignung steiler Geländeteile für 
den Feldbau zumindest an den Sonnseiten 
durch erhöhte Strahlungsgunst kompensiert 
wird, weshalb dort Sonderkulturen -  meist 
Weinbau -  möglich werden. Für eine wissen
schaftliche Begründung dieser Gegebenhei
ten wird besonders auf den Atlas des Natur
raumpotenzials im Bezirk Radkersburg (FGJ 
1983) verwiesen, dessen Kernaussagen auch 
auf die gesamte Dreiländereck-Region über
tragen werden können.

• Erholungspotenzial: Neben den oben schon 
angesprochenen Thermen eignet sich die 
Region reliefbedingt besonders gut für re
lativ „sanfte“ Oudoor-Sportarten wie Wan
dern (Abb. 4), Radfahren und Reiten. Hinzu 
kommt die den meisten Weinbaugebieten 
innewohnende Attraktivität mit eher passi
ven Aktivitätsspektren, die mit den touristi
schen Schlagworten Genuss oder Kulinarik 
umschrieben werden können. Ökologisch 
orientierter Bildungs- und Erlebnistourismus 
kommt in Kap. 3.4 zur Sprache.

• Unter den übrigen Potenzialen sind noch



das Naturschutzpotenzial (Kap. 3.4), das 
Bebauungspotenzial (bei allerdings hierfür 
geringem Druck auf Grund der peripheren 
Lage, Kap. 3.5) und das Entsorgungspotenzi
al (vielfach relativ gute Eignung für Deponie
standorte auf schwer wasserdurchlässigem 
Untergrund) als für die Region relevant her
vorzuheben.

Im Nutzungsbild, wie es speziell in Satellitenbil- 
dem gut zum Ausdruck kommt, tritt wie beinahe 
überall in Europa die Landwirtschaft als Dominante 
in Erscheinung. Auffallend ist auch der hohe Wal
danteil, der Reliefverhältnisse, Bodenlandschaften 
oder -  insbesondere in den großflächigen Waldge
bieten auf der ungarischen Seite -  traditionellen 
(ursprünglich adeligen, später staatlichen) Groß
grundbesitz widerspiegelt.

b )  F a c h d id a k t i s c h e /u n te r r ic h ts m e th o d is c h e  
H in w e is e :

A b b . 4 :  T h em en w e g e  s o lle n  d ie  to u r is tis c h e  A t t r a k t i v i t ä t  des  
G e b ie te s  s te ig e r n  -  d a s  B e isp ie l  d e s  T ra m in erw eg e s  b e i K löch  
(S te ie r m a r k )  (e ig e n e s  F o to )

Für die Erarbeitung der Naturraumpotenziale im 
Unterricht ist es wohl am einfachsten, analytisch 
nach Geoökofaktoren vorzugehen. Dabei können 
Informationen zu Geologie, Formenwelt (zumin
dest im Sinne einer groben Landschaftstypisierung 
in Berg-, Hügel- und Flachland), Klima und Böden 
aus den thematischen Karten der gängigen Schul
atlanten, die jeweils ausreichend weit in die Nach
barstaaten ausgreifen, entnommen werden. Einer 
in Atlasarbeit als fachmethodischer Kompetenz ge
schulten Klasse der S II sollte -  ausreichend klar 
formulierte Arbeitsaufträge vorausgesetzt -  die 
Lösung einer solchen Aufgabenstellung, etwa in 
Gruppenarbeit, zumutbar sein. Dabei liegt es nahe,

die Befunde mit den jeweiligen Gegebenheiten im 
Umfeld des Schulstandortes zu vergleichen und 
die Schülerinnen und Schüler Aussagen wie z. B. 
„die Jahresmitteltemperaturen in den Tallagen der 
Dreiländereck-Region sind ganz ähnlich denen in 
Graz“ generieren zu lassen. Abb. 3 kann verwen
det werden, bedarf jedoch einer grundlegenden 
Erklärung und Interpretation durch die Lehrerin/ 
den Lehrer.

Für einen Einblick in die Landnutzungssituati
on bieten sich, wie oben erwähnt, Satellitenbilder 
an. Die Schulatlanten beinhalten meist gute, in 
naturnahen Farben gehaltene Satellitenbildkarten 
von Österreich, die für eine grobe Beurteilung der 
Landnutzung (Dominanz der Landwirtschaft, rela
tiv hoher Waldanteil, Fehlen von städtischen Ag
glomerationen) ausreichen, detaillierte Einblicke 
sind über das wohl allgemein bekannte Internet
tool „Google Earth“ möglich.

Hinterfragt werden kann, inwieweit die Beschäf
tigung mit solchen Aufgabenstellungen Schüle
rinnen und Schülern hilft grenzüberschreitend 
denken zu lernen. Hier wird die These vertreten, 
dass die Erkenntnis gemeinsamer naturräumlicher 
Merkmale auf allen der Seiten der Staatsgrenzen 
(bei W olkinger in Stock 1992, 46, heißt es poin
tiert: „Natur kennt keine Grenzen“) wohl ein ers
ter Schritt -  sicher jedenfalls kein Rückschritt -  auf 
dem Weg dorthin sein kann.

3.3 Tourismus im Umfeld der Thermen

a ) Fachlicher H in terg ru n d

Das Vorkommen von Thermen und Heilquellen 
im weiteren Umfeld des Dreiländerecks A-SLO-H 
wurde in Kap. 3.2 bereits aus den geologischen Ge
gebenheiten heraus begründet. Diese gelten in ähn
licher Weise für das gesamte Pannonische Becken, 
weshalb Ungarn als Ganzes besonders reich an 
Thermalquellen ist (allein in Budapest gibt es nach 
T runkö 2000, 49, 60 Thermalquellen und nach Bae
deker 2006, 102, landesweit 65 Badeorte mit Ther
mal- bzw. Heilwässern) und die gegenständliche 
Region somit keine Besonderheit darstellt. Anders 
verhält es sich in Slowenien und Österreich, wo die 
Anteile am Pannonischen Becken („subpanonski 
svet“ in der slowenischen, „südöstliches Alpenvor
land“ oder „subpannonischer Raum“ in gängiger 
österreichischer Terminologie) jeweils ganz im 
Osten der Staatsgebiete liegen und dort deutliche



A b b . 5 : L age  u n d  E rö jfn u n g s ja h re  d e r  T h e r m e n /H e ilb ä d e r  in  d e r  D re ilä n d e re c k -R e g io n  A -S L O -H  (E ig e n e n tw u r f  n a c h  v e rsc h ie d e n e n  
Q u ellen ; Z e ich n u n g : N utz)

Konzentrationen von Thermen bedingen.
Abb. 5 bietet eine Übersicht über die touristisch 

entwickelten (Mindestanforderung: Bademög
lichkeit, Beherbergungsbetrieb) Heilquellen- und 
Thermenstandorte der Dreiländereck-Region. Die 
angegebenen Daten der Eröffnungsjahre sind inso
fern interessant, als die älteren von ihnen den tra
ditionellen Kurtourismus, die jüngeren hingegen 
den (post) modernen Wellnessboom widerspiegeln. 
Dabei sind die Schwierigkeiten der älteren Kurorte, 
sich den modernen Marktbedürfnissen anzupas
sen, für die jüngeren Entwicklungen in allen drei 
Staaten charakteristisch.

Hinsichtlich ihrer relativen Bedeutung inner
halb des Tourismus der Einzelstaaten stechen vor 
allem die slowenischen Standorte hervor (speziell 
Moravske Toplice, vgl. F ridl et al. 2001, 167). Die 
ungarischen und österreichischen hingegen gehö

ren -  gemessen an den Nächtigungszahlen -  kei
neswegs zu den nationalen Spitzendestinationen 
(für Österreich vgl. dazu die Karten bei B orsdorf 
2005, 134 ff.), obwohl sie natürlich essentielle re
gionalwirtschaftliche Impulsgeber sind (z. B. Eder 
2003, M uscherlin 2003). Angesichts der insgesamt 
durchaus ähnlichen Gegebenheiten stellt sich die 
Frage nach zwischenstaatlichen Kooperationen 
(siehe hierzu b).

b ) F a c h d i d a k t i s c h e /u n te r r i c h t s m e t h o d i s c h e  
H in w e is e

Die schulische Arbeit an diesem Thema kann 
sehr unterschiedliche Formen haben, z. B. könnte 
zu Abb. 5 der Arbeitsauftrag formuliert werden, 
zu je einer Therme in jedem Staat eine Internet- 
Recherche durchzuführen und etwa das Angebot 
der Therme selbst und/oder das Angebot an Beher
bergungsbetrieben in deren Umfeld zu vergleichen.



Daraus könnten die Schülerinnen und Schüler 
selbst eine fiktive Entscheidung für ihren persönli
chen Urlaubsort treffen und diese nach bestimmten 
Kriterien (z. B. Kosten, Sportmöglichkeiten, Unter
haltungsangebot) begründen. Auch an eine genau
ere Tourismusanalyse wäre zu denken, doch ist das 
Auffinden der entsprechenden Daten (z. B. Betten, 
Nächtigungen auch für alle Einzelstandorte) im 
Internet langwierig und nicht für alle Teilgebiete 
kostenfrei möglich.

Der wohl wichtigste Aspekt im vorliegenden Rah
men ist jedoch die Frage nach der Existenz bzw. 
Intensität grenzüberschreitender Kooperation. 
Hierzu gibt es ein interessantes, aus EU-Mitteln 
kofinanziertes Projekt, das ausgewählte Thermen 
bzw. Betriebe unter dem Motto „grenzenlos wohl
fühlen“ zu einer Marketing-Gemeinschaft zusam
menführt (European Spa World 2007). Im Zuge 
der in allerjüngster Zeit kritisch gewordenen wirt
schaftlichen Situation aller Thermen -  nicht zuletzt 
eine Folge der drastischen Konkurrenzsituation in 
diesem Tourismussegment -  scheint jedoch Pres
semeldungen zufolge der Wille zur Staatsgrenzen 
überschreitenden Kooperation zumindest aus ös
terreichischer Perspektive wieder nachzulassen (z. 
B. S i t t i n g e r  2006). In diesem Zusammenhang sind 
natürlich auch die österreichischen Meinungen 
zum erst 2007 eröffneten „Thermal Park St. Gott
hard“ -  nur wenige Kilometer von der österreichi
schen Grenze bei Heiligenkreuz entfernt -  geteilt.

Die Befassung mit dem Thema Tourismus macht 
somit das prinzipielle Dilemma grenzüberschrei
tender Wirtschaftskooperationen evident: Sind die 
jeweils ausländischen Betriebe Partner oder Kon

Offizieller
Name

Drei
länder
Naturpark
Raab

Krajinski
park
Goricko

Örsegi
nem zeti
park

Staat Österreich Slowenien Ungarn

Schutzstatus Naturpark Landschafts
park

Nationalpark

(nationales
Prädikat)

(IUCN Kate
gorie V)

(IUCN Katego
rie II)

Gründungs
jahr

1998 2003 2002

Fläche 147 km2 462 km2 439 km2

Sitz der 
Verwaltung

Jennersdorf Grad Öriszentpeter

Tab. 1 : S c h u tzg e b ie te  im  D re ilä n d e r e c k  A -S L O -H  (n a c h  Eichmann 
2 0 0 7 )

kurrenten oder beides? Ziehen die ausländischen 
Betriebe Kunden ab oder locken sie neue Gäste
schichten an? So etwa wird bei Sittinger 2 0 0 6 , 3, 
ein burgenländischer Touristiker zitiert: „Orte wie 
... Bük generieren neue Thermengäste, die später 
auch zu uns kommen. Der Thermengast ist nicht 
treu.“ Klare Antworten kann es hierauf nicht ge
ben, die Frage könnte aber als Thema einer -  un
weigerlich grenzüberschreitende Perspektiven er
öffnenden -  Diskussion im Unterricht aufgegriffen 
werden.

3.4 Grenzüberschreitender Naturschutz
a) Fachlicher H in tergru n d

Das engere Gebiet um das Dreiländereck A-SLO-H 
trägt in allen drei Staaten auf einer Fläche von insge
samt 1048  km2 Prädikate des Gebietsschutzes (Tab. 
1, Abb. 6). Dieser stand hier von Anfang an sowohl 
unter den Prämissen der Regionalentwicklung als 
auch des grenzüberschreitenden Gedankens und 
wurde 1992  erstmals im Rahmen eines trilateralen 
Symposiums als Idee formuliert. Die Entwicklung 
der Schutzgebiete in den einzelnen Staaten erfolg
te dann jedoch sehr verschieden (E ichmann 2 0 0 7 ) , 
was man im Besonderen an der unterschiedlichen 
Schutzintensität erkennt. Während in Ungarn ein 
Nationalpark auf internationalem Qualitätsniveau 
realisiert wurde, ist der Schutzstatus in Slowenien 
und besonders Österreich ungleich schwächer.

Diese Differenzierung spiegelt einerseits die un
terschiedlichen nationalen Naturschutzpolitiken

A b b . 6 : Ü b e rs ic h ts k a r te  des  D r e i lä n d e r p a r k s  G o r ic k o -R a a b -Ö rse g  
(n a ch  E ichmann 2 0 0 7 ;  Z e ic h n u n g  N utz)



wider: Ungarn ist ein Beispiel eines Reformstaa
tes, der nach der Wende besonders offensiv neue 
Nationalparke schuf (G arami 2003), während die 
Etablierung neuer Schutzgebiete in Slowenien un
gleich weniger dynamisch verlief und stärker im 
Licht von damit zu induzierenden Impulsen für die 
Regionalentwicklung peripherer Gebiete zu sehen 
ist. Dies trifft auch auf das Burgenland zu (B öhm 
2005, G amper et al. 2008), wo grenzüberschreiten
de Kooperationen im Gebietsschutz eine besondere 
Tradition haben.

Andererseits kommt in der Unterschiedlichkeit 
des Schutzstatus auch die Raumausstattung zum 
Ausdruck: Das waldreiche Orség eignet sich für ei
nen Nationalpark ungleich besser als die anderen 
Teilregionen, ganz abgesehen davon, dass der Wald 
im relativ waldarmen Ungarn in Hinblick auf den 
Naturschutz eine höhere Wertschätzung als in Ös
terreich und in Slowenien genießt. In den Anteilen 
dieser beiden Länder an der Dreiländereck-Region 
herrscht ein bunteres Nutzungsbild (Kap. 3.2), 
weshalb hier keine zusammenhängenden naturna
hen Flächen mehr existieren, in denen ein strenges 
Schutzregime einen Sinn machen würde. Dennoch 
sind innerhalb des Krajinski Park Goricko größere 
Areale als Natura 2000-Gebiete ausgewiesen.

b )  F a c h d i d a k t i s c h e / u n t e r r i c h t s m e t h o d i s c h e  
H i n w e i s e

A b b . 7: F ah n e  m i t  d e m  L o g o  d es  N a tu r p a r k s  R a a b , 
S ü d b u r g e n la n d  (e ig e n e s  F o to )

Das Logo des Dreiländerparks (Abb. 7) symbo
lisiert sehr schön die intendierte Kooperation der 
drei Länder, gilt jedoch nur für den österreichischen 
Teil. Dies kann als Ausgangspunkt einer Untersu

chung -  am besten als Internet-Recherche -  ge
nommen werden, die der Intensität der tatsächlich 
vorhandenen Kooperation nachgeht. Das Ergebnis 
einer entsprechenden Arbeit (im Rahmen eines 
von mir geleiteten Workshops mit Lehrerinnen und 
Lehrern an Salzburger Hauptschulen) erbrachte 
noch im Herbst 2006 ein sehr ernüchterndes Er
gebnis: Zumindest auf der Ebene der touristischen 
Aktivitäten gibt es abgesehen von Radwegen kein 
Park- bzw. Staatsgrenzen überschreitendes Ange
bot. E ichmann 2007 kommt zu demselben Schluss 
bei Betrachtung der Planungs- und Verwaltungs
ebene in den Parken und erklärt auf Grund von In
terviews mit den Verantwortlichen die noch fehlen
de Kooperationen u.a. mit der Unterschiedlichkeit 
des Schutzstatus und mit der Jugendlichkeit aller 
Schutzgebiete -  diese seien so sehr mit der Konso
lidierung der eigenen Strukturen beschäftigt, dass 
(noch?) keine Ressourcen für eine intensive Zusam
menarbeit mit den benachbarten Schutzgebieten 
verfügbar seien. Ähnlich wie bei Kap. 3.3 könnte 
man kritisch hinterfragen, ob nicht auch in diesem 
Fall in den jeweiligen Regionen die Furcht, Anteile 
am Tourismus an die Nachbarregionen zu verlie
ren, größer als der Wille zur Kooperation ist. Die
sen Überlegungen sollte auf jeden Fall der Befund 
von G amper et al. 2008, 49-50, gegenüber gestellt 
werden, wonach gerade die „Grenzraumsituation 
ein wertvolles Alleinstellungsmerkmal aller Natur
parke im Burgenland“ darstelle, deren Potenziale 
aber bei weitem noch nicht ausgeschöpft seien.

Hingewiesen sei noch auf einen anderen Zugang 
zur Thematik, der ebenfalls über Internet-Informa
tionen möglich wäre. Die 3 Schutzgebiete könnten 
nach ihren Zielsetzungen (Schutz, Erholung/Tou- 
rismus, Bildung/Forschung, Regionalentwicklung) 
verglichen und so etwa ein Einstieg in eine Diskus
sion zu Themen wie der Entwicklung peripherer 
Räume (Kap. 3.5) oder der Bedeutung des Nach
haltigkeits-Konzepts gefunden werden.
3.5 Die Dreiländereckregion zwischen 

Zentrum und Peripherie

a )  Fachlicher H in te rg ru n d

Wie in Kap. 2.2 schon angedeutet, ist die peri
phere Lage ein prägendes Merkmal der Dreilände- 
reck-Region. Die große Distanz zu den übergeord
neten Zentren (für diese liegt mit G rimm et al. 1997 
eine Staatsgrenzen übergreifende Darstellung vor)



und die abseitige Lage zu gesamteuropäisch be
deutenden Verkehrswegen sind 
für sich allein schon schwere 
Hemmnisse der Wirtschaftsent
wicklung. Diese werden jedoch 
durch die Grenzlage noch weiter 
verschärft, was an dieser Stelle 
wohl nicht genauer erläutert 
zu werden braucht. Differen
ziert man nach Einzelstaaten, 
so bestehen etwa auf der öster
reichischen Seite erhebliche Un
terschiede in der sozioökonomi- 
schen Situation zwischen dem 
Südburgenland und der Oststei
ermark. Die slowenische Teilre
gion wird innerhalb Sloweniens 
überhaupt als Inbegriff von Peripherie („demogra
phisch besonders gefährdetes Gebiet“) aufgefasst 
und besitzt darin eine lange Forschungstradition (z. 
B. G osar 1986, G osar u . R oblek 2001). Demgegen
über kann aus ungarischer Perspektive die gesamte 
Grenzregion zu Österreich nur in Hinblick auf die 
räumliche Distanz zum Zentralraum Budapest als 
peripher gelten, sozioökonomisch jedoch gehört 
sie zu den best entwickelten Teilregionen Ungarns, 
wenngleich auch hier ein starker N-S-Gradient ent
wickelt ist.

Die BIP-Daten in Tab. 2 veranschaulichen (unter 
den angemerkten Einschränkungen) diese Gege
benheiten gut: Zum einen haben alle Teilräume 
(mit Ausnahme des ungarischen Komitats Vas) ein 
deutlich unter dem jeweiligen nationalen Mittel 
liegendes BIP/Kopf und zum anderen erkennt man 
innerhalb der Gesamtregion ein deutliches W-E- 
Gefälle, das die viel zitierte Wohlstandskante (Kap. 
1) zwischen der „alten“ EU und den ostmitteleuro
päischen Reformstaaten widerspiegelt.

Grundsätzlich entsprechen auch die Anteile der 
Erwerbstätigen an den Wirtschaftssektoren den 
Vorstellungen von Peripherie, namentlich die ho
hen Anteile des primären und die auffallend gerin
gen des tertiären Sektors, was üblicherweise als In
dikator für Strukturschwäche gewertet wird. Beim 
sekundären Sektor stechen besonders die beiden 
ungarischen Komitate mit relativ hohen Anteilen 
ins Auge, was einerseits wohl als Erbe der starken 
Forcierung der Industrie während der kommunisti
schen Zeit (ein auch beim entsprechenden Wert für

Tab. 2 :  A u s g e w ä h lte  W ir ts c h a f ts d a te n  z u  d e n  N U T S  3 -R e g io n e n  
im  D re ilä n d e r e c k  A -S L O -H

A n m e rk u n g e n : B IP  =  B r u tto in la n d s p r o d u k t ,  K K S  = K a u fk r a f t
s ta n d a r d s .  (Q u e lle n : h a u p tsä c h lic h  S ta t is t ik  A u s tr ia  2 0 0 7 ,  
S ta t is t ik  S lo w e n ie n  2 0 0 6 ,  S ta t i s t ik  U n g a rn  2 0 0 4 ,  z . T. e ig en e  B e 
rech n u n g en . W egen  d e r  u n te r s c h ie d l ic h e n  Q u e llen  s in d  d ie  D a te n  
n u r  e in g e sc h r ä n k t m ite in a n d e r  ve rg le ic h b a r , d ie  im  Text e r lä u 
te r te n  G ru n d a u ssa g en  k ö n n e n  je d o c h  g u t  n a c h v o llz o g e n  w e r d e n )

Gesamt-Slowenien wichtiger Aspekt) und anderer
seits mit der relativ günstigen Wirtschaftsentwick
lung seit den 1990er Jahren, die von starkem Zu
fluss ausländischem Kapitals getragen wurde (vgl. 
etwa Gager 2002), erklärt werden kann.

Zum Abbau der damit aufgezeigten Disparitä
ten gibt es eine Fülle an Initiativen, von denen im 
vorliegenden Rahmen vor allem grenzüberschrei
tende Kooperationen von Interesse sind. Deren 
Entwicklung reicht schon lange zurück (z. B. Ar
beitsgemeinschaft Alpen-Adria seit 1978) und hat 
durch die Einbindung der Reformstaaten nach der 
„Wende“ eine besondere Qualität erhalten -  zu er
innern wäre etwa an die Vör-Beitrittshilfen für die 
Reformstaaten oder die Gemeinschaftsinitiative IN- 
TERREG zur Förderung der grenzüberschreitenden 
Zusammenarbeit an den Binnen- und Außengren
zen der EU, worüber z. B. H eintel u . W aack 2007 
ausführlich und mit starkem Fokus auf die dabei 
auftretenden Probleme berichten. Ein in der Lite
ratur besonders gut dokumentiertes und mehrheit
lich auch in seiner Wirksamkeit positiv beurteiltes 
Beispiel einer solchen Kooperation, die auch die 
Dreiländereck-Region betrifft, ist CENTROPE (vgl. 
z. B. A ntalovsky u . P uchinger 2006).

b) Fachdidaktische/unterrichtsmethodische 
Hinweise

Region BIP/Kopf 
(€, 2003)

BIP/Kopf/ 
KKS (EU 
25 = 100, 
2003)

Anteil 
Erwerbs
tätige 1. 
Sektor (%, 
2001 - 2003)

Anteil 
Erwerbs
tätige II. 
Sektor (%, 
2001 - 2003)

Anteil 
Erwerbs
tätige III. 
Sektor (%, 
2001 - 2003)

Oststeiermark 18.000 78 13 34 53

Südburgen
land

16.300 70 5 31 64

Österreich 28.000 1 2 1 4 28 68

Podravska 10.400 63 7 38 55

Pomurska 8.500 52 H 45 41

Slow enien 12.500 76 9 37 5 4

Vas 7.600 62 6 45 4 9

Zala 6.700 55 6 39 55

Ungarn 7.300 59 5 33 62



A b b . 8: A r b e i ts k a r te  z u r  V era n sc h a u lic h u n g  d e r  reg io n a le n  W ir ts c h a f ts s tr u k tu r  im  D re ilä n d e r e c k  A -S L O -H  (e ig e n e r  E n tw u rf, Z e ic h 
n u n g : N utz)  (E r lä u te ru n g e n  im  Text)

Zur besseren Veranschaulichung der räumlichen 
Differenzierung der wirtschaftlichen Situation kann 
der Inhalt von Tab. 2 mit einfachen Mitteln (karto-) 
graphisch umgesetzt werden, wozu Abb. 8 als Ar
beitsgrundlage dient. Darin können etwa die BIP/ 
Kopf-Daten mittels Flächensignaturen den betref
fenden Arealen in der Karte zugeordnet und so das 
angesprochene W-E-Gefälle visualisiert werden. Die 
Beobachtung, dass in diesem Betrachtungsmaßstab 
die Wohlstandskarte bei weitem weniger scharf er
scheint als auf (den in Atlanten und Schulbüchern 
üblichen) gesamteuropäischen Darstellungen, soll
te mit den Schülerinnen und Schülern aufgegriffen

und diskutiert werden. Vor diesem Hintergrund 
wären auch die mit diesen Karten transportierten 
Bilder vom „reichen“ und „armen“ Europa zu de- 
konstruieren und durch realitätsnähere Vorstel
lungen zu ersetzen. Die eingetragenen Kreise sind 
mit der Aufteilung der Erwerbstätigen nach Wirt
schaftssektoren zu füllen (Eintragung der Sekto
ren beginnend vom Vertikalstrich nach rechts). Bei 
beiden Arbeitsschritten (für die sich Partner- oder 
Gruppenarbeit als Sozialform anbieten) lernen die 
Schülerinnen und Schüler die Gestaltung von the
matischen Karten bzw. einfachen Diagrammen und 
schulen somit ihre Kompetenz in geographischen



Fachmethoden.
Genauso wichtig erscheint indes die Erarbeitung 

der Ursachen der Disparitäten, was Schülerinnen 
und Schülern der Sekundarstufe II keine allzu gro
ßen Schwierigkeiten bereiten sollte (soferne im 
GW-Unterricht der Sekundarstufe I dem leitenden 
Fragenbereich „Zentrum -  Peripherie“ der ihm zu
stehende Stellenwert eingeräumt worden war). 
In diesem Zusammenhang könnte man auch sehr 
gut wirtschaftliche Disparitäten auf unterschiedli
chen räumlichen Ebenen thematisieren (regional, 
national, europäisch, global). Die in jedem Fall als 
Abschluss eines derartigen Unterrichtsbausteins 
notwendige Diskussion der Frage nach den Mög
lichkeiten diese Disparitäten zu verringern bzw. 
abzubauen, schlägt eine Brücke zu den grenzüber
schreitenden Kooperationen. Hierfür bietet sich der 
Arbeitsauftrag an die Schülerinnen und Schüler an, 
eigenständig im Internet Beispiele solcher Initiati
ven oder Einzelprojekte (wie sie z. B. im Rahmen 
der beiden EUREGIO Steiermark-Slowenien und 
West/Nyugat Pannonia entwickelt und durchge
führt werden) zu suchen. Nachfolgend wäre der 
Versuch zu unternehmen, diese in Hinblick auf ihre 
Wirksamkeit für den Abbau von Disparitäten qua
litativ zu bewerten. Das zu diskutierende Ergebnis 
einer solchen Recherche könnte die Herausarbei
tung der bevorzugten Themenfelder solcher Ko
operationen oder die Erkenntnis sein, dass viele 
der Projekte recht „unspektakulär“ und nur in ge
ringem Umfang wirtschaftlich „spürbar“ sind (also 
sich z. B. nicht oder kaum in einer Zunahme der 
Arbeitsplätze niederschlagen), langfristig in ihrer 
Gesamtheit aber doch die Grenzregionen aufwer
ten.

3.6 Ethnische Minderheiten

a )  Fachlicher H in te rg ru n d

Im Dreiländereck berühren einander drei Staa
ten mit Deutsch, Slowenisch und Ungarisch als 
jeweiliger Mehrheitssprache. Darüber hinaus gibt 
es jedoch in allen drei Staaten auch Bevölkerungs
gruppen, die eine der beiden anderen Mehrheits
sprachen sprechen, und solche, die im engeren 
Umfeld des Dreiländerecks nicht durch Mehrheits
bevölkerungen vertreten sind, und zwar Kroaten 
und Roma (Abb. 9). Dabei werden hier -  im vorlie
genden Rahmen mag im Bewusstsein einer tatsäch
lich ungleich komplexeren Realität eine solche Ver

einfachung statthaft sein -  ethnische Gruppen nur 
über ihre Sprache definiert und allochthone (im 
Wesentlichen über Arbeitsmigration zugezogene) 
Gruppen im Sinne der in Mitteleuropa üblichen De
finition von ethnischen Minderheiten („Volksgrup
pen“ der österreichischen Terminologie) ausge
klammert (Steinicke 2005). Die sprachliche Vielfalt 
ist ein Erbe der historischen Entwicklung (D ornik 
et al. 2007) mit Bildung von Nationalstaaten und 
Grenzziehungen durch ethnisch bzw. sprachlich 
heterogene Gebiete im Laufe des 19. und 20. Jhs.

Mit den ethnischen Minderheiten ist die Frage 
nach deren Schutz in den jeweiligen Staaten und 
damit ein Problemfeld von europäischer Dimensi
on (L ichtenberger 2005, 151 ff.) angesprochen. An 
dieser Stelle ins Detail zu gehen ist jedoch weder 
möglich noch notwendig, und stattdessen sollen 
nur beispielhafte Hinweise gegeben werden: Für 
die österreichische Situation kann etwa auf H orvath 
2002 (Burgenland) oder C ede u . F leck 2002 (Stei
ermark) verwiesen werden, wobei hier kaum von 
geschlossenen Siedlungsgebieten der nichtdeutsch
sprachigen Gruppen gesprochen werden kann. Im 
Gegensatz dazu ist die ungarische Minderheit im 
slowenischen Prekmurje stark auf die östlichen 
Grenzgemeinden des bis zum Ersten Weltkrieg zu 
Ungarn gehörigen Gebietes konzentriert (G osar 
1996, 193); einen sehr detailreichen Einblick hier
zu auf der Ebene von Ortsteilen ermöglicht Kocsis 
2005. Umgekehrt gibt es in Ungarn ein geschlos-

A b b . 9: E th n isch e  M in d e rh e ite n  im  D re ilä n d e r e c k  ( n ach  D ornik e t  
al. 2 0 0 7 ;  Z e ich n u n g: N utz)



senes slowenisches Siedlungsgebiet im unmit
telbaren Nahbereich des eigentlichen Dreilände
recks und um Szentgotthärd (slow. Monoster; vgl. 
Z upancic in F ridl et al. 2001, 131). Der Status des 
Minderheitenschutzes entspricht in allen drei Staa
ten im Wesentlichen europäischen Standards (vgl. 
z. B. für Ungarn S olymosi u . Paulik 2005), ausge
nommen -  wie bedauerlicherweise offenbar über
all -  die Gruppe der Roma. Gemeinsame Merkmale 
der Gruppen sind eine vor Ort völlig ungezwungen 
gelebte Zwei- oder Mehrsprachigkeit bei gleichzei
tig starkem Assimilierungsdruck mit Überalterung 
der Bevölkerung als Peripheriesymptom und somit 
eine akute Gefährdung der kulturellen Diversität 
der Region.

b )  F a c h d i d a k t i s c h e / u n t e r r i c h t s m e t h o d i s c h e  
H in w e i s e

Die Mehrsprachigkeit ist vor Ort unmittelbar zu 
erleben, weshalb gerade für diesen Aspekt auch ein 
Besuch der Region unbedingt zu empfehlen ist: Die 
betreffenden Siedlungen sind in der Regel durch 
mehrsprachige Ortstafeln (Abb. 10), Aufschriften 
und Bekanntmachungen aller Art leicht zu erken
nen. Bei spontanen Kontakten mit der ansässigen 
Bevölkerung ist allerdings zu beachten, dass die 
Bereitschaft zum Bekenntnis zu einer Volksgrup
pe vielfach nur eingeschränkt vorhanden ist -  ei
nerseits wohl wegen der schon weit fortgeschrit
tenen Assimilation, andererseits aber auch wegen 
des mangelnden Bewusstseins über den Wert der 
Mehrsprachigkeit (die oft unreflektiert gelebt zu 
werden scheint) und schließlich auch deshalb, weil 
die Menschen in der Bewältigung ihres Lebensall
tags meist ungleich stärker mit anderen Problem
feldern konfrontiert sind. Besser ist es dabei na
türlich, nicht auf das Zustandekommen spontaner 
Kontakte zu hoffen, sondern bereits im Vorfeld ein 
Treffen mit einer Schulklasse, einem Kulturverein 
oder einer Lokalpolitikerin/einem Lokalpolitiker o. 
ä. zu organisieren. Im Dorf Laafeld (slow. Potrna), 
Gemeinde Radkersburg Umgebung, bietet das Kul
turzentrum Pavelhaus eine Dauerausstellung zur 
Situation der steirischen Sloweninnen/Slowenen 
an.

Neben der erwünschten Erkundung vor Ort kann 
auch eine kurze Beschäftigung mit den Sprachen 
empfohlen werden -  egal, ob ein Besuch des Gebie
tes geplant ist oder nicht (wenn ja, dann auf jeden 
Fall). Die Schülerinnen und Schüler könnten sich

hierzu etwa -  am besten in Gruppen -  mit den Aus
spracheregeln zumindest der Mehrheitssprachen 
auseinandersetzen, welche problemlos aus Reise
führern bzw. dem Internet (z.B. Wikipedia) ent
nommen werden können. Dies dient unmittelbar 
dazu, zumindest die topographischen Bezeichnun
gen richtig aussprechen zu können und so vielleicht 
auch die Scheu vor der Begegnung mit diesen als 
schwierig und international unbedeutend gelten
den Sprachen abzubauen. Gerade bei einem bevor
stehenden Besuch im Gebiet wird es auch sinnvoll 
sein, Begrüßungsformeln und einige Grundvokabel 
zu erlernen -  als Zeichen der Offenheit und der 
Wertschätzung gegenüber der „anderen“ Kultur 
im Sinne interkulturellen Lernens (vgl. Kap. 1.2). 
Die Hintergründe dieser kulturellen Diversität sind 
schließlich ein guter Anknüpfungspunkt für fächer
übergreifenden Unterricht besonders mit dem Fach 
Geschichte und Sozialkunde/Politische Bildung.

4 . Schlussbem erkungen und Ausblick

Am Ende dieses Artikels steht die essentielle 
Frage: „Ist es mit der schulischen Bearbeitung der 
präsentierten Themenfelder möglich, den Schüle
rinnen und Schülern Europa-, interkulturelle und 
globale Kompetenz (Kap. 1.2) zu vermitteln?“ Man 
wird die Frage mit „nein“ beantworten müssen, 
wenn man sie ganz eng fasst -  natürlich reicht 
zum Erreichen dieser Ziele nicht die einm alige  Be
schäftigung mit den Themen in einer  Beispielsre
gion (auch wenn dies wohl keinesfalls als hierfür 
kontraproduktiv angesehen werden kann). Mit „ja“ 
sollte man die Frage hingegen beantworten kön
nen, wenn man sich als Lehrerin/Lehrer immer

A b b . 1 0 :  D re isp ra c h ig e  O r ts ta fe l (v o n  o b en  n a ch  u n ten : u n g ., d t ,  
s lo w .)  im  Ö rse g  (H ) (e ig en es  F o to )



wieder -  also auch mit anderen Fallbeispielen -  der 
genannten Ziele annimmt und die Themen auf der 
Grundlage offener, handlungsorientierter und dis
kursiver Herangehensweisen bearbeitet.

Nicht zu vergessen ist dabei aber der Aspekt, 
dass die Lehrerinnen und Lehrer für einen in diese 
Richtung glaubhaften Unterricht auch selbst über 
diese Kompetenzen verfügen müssen. Dahinter 
steckt zum einen das Bekenntnis zu einem um
fangreichen Kanon an Werten wie z. B. Solidari
tät, Toleranz oder Offenheit und zum anderen die 
Erkenntnis, dass GW permanent politisch bildend 
für die Lernenden sein muss. In unserem Kontext 
formuliert: Solange einzelne Lehrerinnen und Leh
rer selbst noch massive „Grenzen in den Köpfen“ 
haben, werden sie sich schwer tun, jene Impulse 
zu setzen, die Schülerinnen und Schülern helfen, 
diese Barrieren niederzureißen. Ein Teil dieses Pro
blems mag auch auf die spezifisch österreichische 
EU-Skepsis zurückzuführen sein, die den Blick auf 
die Herausforderungen des „Neuen Europa“ im 
Sinne von H aubrich 2006 zu verstellen droht.

Von zentraler Bedeutung ist dabei, wie schon an
gedeutet, die Methodenwahl. In den Abschnitten b) 
der Kapitel 3.2 bis 3.6 wurden einige Anregungen 
für konkrete Methoden gegeben, die wie in Kap.
1.3 angedeutet, zu unterschiedlichen methodischen 
Großformen (in der Begriffsbedeutung nach R in 

schede 2003, 407) kombiniert werden können. Da 
sich in der Bearbeitung von Themen mit Bindung 
an eine bestimmte Region die Originalbegegnung 
anbietet, habe ich auch einen kurzen Führer für 
eine Exkursion ins Dreiländereck A-SLO-H zusam
mengestellt (L ieb 2008). Diese sollte Eigenarbeit 
der Schülerinnen und Schüler (z. B. Kartierung, 
Befragung, Fotodokumentation) vorsehen und im 
Idealfall auch den Zugang zu den Lebenswelten 
von Bewohnerinnen und Bewohnern des Gebietes 
ermöglichen (z. B. Kooperation mit Schulen vor 
Ort, vgl. dazu auch Kap. 3.6). Dadurch können das 
für die Jugendlichen anfänglich möglicherweise et
was spröde Thema und die im ersten Ansehen wohl 
auch mäßig attraktive „Landschaft“ auf jeden Fall 
interessant und motivierend gemacht werden.

Der Erfolg eines Unterrichtsprojektes zur hier 
vorgestellten Thematik wäre daran zu „messen“, 
ob es den beteiligten Lehrerinnen/Lehrern und 
Schülerinnen/Schülern gelingt, wirklich grenz
überschreitend zu denken und zu handeln. Hierbei

geht es keineswegs darum, vorhandene politische 
Grenzen zu ignorieren, sondern deren Überschrei
ten als Chance für das eigene Fühlen, Denken und 
Handeln zu begreifen. Bezogen auf Europa heißt 
das, Europa als offenes System (und nicht als star
res, von unverrückbaren Grenzen umschlossenes 
Territorium) und als Gemeinschaft zu begreifen, 
deren Werte wie Demokratie, Rechtsstaatlichkeit, 
Freiheit, Solidarität (H aubrich 2006, 20) jedem ein
zelnen Menschen gute Optionen der persönlichen 
Lebensgestaltung eröffnen. Dazu gehört natürlich 
auch die Bereitschaft, selbst an der Gestaltung ei
nes solchen Europas mitzuwirken -  ein affektives 
Ziel übrigens, das für eine an Qualifikationen der 
Schülerinnen und Schüler orientierte GW ganz 
zentral (und auch in den Lehrplänen verankert) 
ist. Das Erreichen oder Nichterreichen dieser Ziele 
durch die Schülerinnen und Schüler ist nicht über
prüfbar. Konsequenterweise müsste eine Realisie
rung eines Unterrichtsvorhabens zum Thema auch 
darauf verzichten, die vielen lexikalischen Einzel
heiten der Kap. 3.2 bis 3.6 in die Leistungsbeurtei
lung einzubeziehen oder sie zumindest nur gering 
zu gewichten.

Man könnte nun einwenden, warum die fachli
chen Hintergründe dann überhaupt so ausführ
lich dargelegt wurden, obwohl es doch eigentlich 
gar nicht um diese geht. Ich gehe hierbei von der 
These aus, dass erst gute vernetzende (kognitive) 
Kenntnisse zumindest in ausgewählten geographi
schen Fachfragen den vertieften Zugang zu jenen 
regionalen Problemen ermöglichen, die vor Ort 
die Alltagswelt und Handlungen der Menschen -  
neben den ubiquitären Herausforderungen einer 
globalisierten Welt -  limitieren. Außerdem sollte 
man den Schülerinnen und Schülern immer wie
der ermöglichen, in die Komplexität von GW ein
zudringen und -  wie im vorliegenden Beitrag -  am 
Fallbeispiel eines „Mikrokosmos“ die Vernetztheit 
von Raum, Gesellschaft und Wirtschaft auszuloten. 
Dies scheint mir für die jungen Menschen ein wich
tiger Baustein auf ihrem Weg zum nachhaltigen 
Erwerb von Europa-, interkultureller und globaler 
Kompetenz zu sein.

lOO
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